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Natürlich darf der Zauberer bei Ausübung seines Handwerkes keine Miene
verziehen; er muß bis zum Ende Ernst und Würde bewahren, sonst wäre
es ja um seine Reputation geschehen. Übrigens ist jeder Zauberer von der er
habenen Natur und Aufgabe seiner wunderbaren Kunst ganz durchdrungen
 und überzeugt, so daß auch nie der leiseste Zweifel darüber in seinem Herzen
emporsteigt. Selbst die stark geschäftliche Seite, die doch mit der Ausübung
des Zauberhandwerks verbunden ist, hat nicht vermocht, den eigenen Glauben
der Zauberer an ihre Kunst zu untergraben. Es gibt keinen unter ihnen, der
bloß des Gewinnes halber, ohne innere Überzeugung, die Zauberei betriebe.
Der Hexenmeister wendet seine Mittel nicht nur an Dritten an, er gebraucht
sie auch für sich selber, oder er läßt sich von andern bezaubern, wenn er in

eine Lage kommt, wo die Zauberei notwendig oder angebracht ist.

3. Fehlen des Glaubens an eine unpersönliche Zauberkraft (mana).

Wie der Zauberer selbst von der Wahrheit seiner Kunst überzeugt ist,
so zweifeln auch die andern nicht im mindesten an dem Werte seiner Mittel.

Die oben einzeln angeführten Momente des Alters, des Geschlechts, der zweck
mäßigen und klug berechneten Mittel, des weihe- und würdevollen Auftretens,
des geheimnisvollen Ursprungs, sie alle genügen, um die Mitmenschen zu einer
vertrauensseligen Hingabe an den Zauberer wie an die Zauberei zu bewegen.

Da bedarf es keines weiteren Anstoßes mehr, etwa des Glaubens an eine
allgemeine, unbestimmte, unpersönliche Zauberkraft, die zu jedem Mittel im
besonderen noch hinzukommen müßte, um es wirksam zu machen und ihm

gleichsam die letzte Sanktion zu erteilen. Die Küstenbewohner der Gazelle-
Halbinsel kennen keine solche allgemeine Zauberkraft, sie haben auch gar kein
Wort dafür. Es besteht in ihrer Sprache nur ein Ausdruck für Zauberhandlung
(a papait oder a agagar), aber nicht für Zauberkraft. Im Punkte der Zauberei
spezifizieren die Eingebornen ganz genau, und jede einzelne Zauberei gilt ihnen
für sich als wirksam. Auch in ihren Zauberformeln nennen die Bewohner der

 Gazelle-Halbinsel nie diese allgemeine magische Kraft. Dies würden sie aber
gewiß tun, wenn ihnen etwas davon bekannt wäre.

Ebensowenig gebrauchen sie bei der Gegenüberstellung zwischen einem
profanen und einem verhexten Dinge etwa Redewendungen, aus denen man
schließen könnte, daß bei ihnen insgeheim der Glaube an eine solche all
gemeine Zauberkraft bestünde. Ein profanes Ding heißen sie a kinanah na
magit ein gewöhnliches, einfaches, lauteres Ding; ein verhextes a magit, di
pait ia ein Ding, das man bezaubert hat.

Das Wort mana , mit dem andere melanesische Stämme diese allgemeine
Zauberkraft bezeichnen sollen, kommt zwar in der Sprache der Küstenbewohner
der Gazelle-Halbinsel vor, hat aber einen ganz anderen Sinn. Es bedeutet

„Laie, profaner, uneingeweihter Mensch“. Der Ausdruck tabu „heilig, geweiht,
sakrosankt“, der außerdem noch in Betracht kommen könnte, hat mit der
Zauberei nichts zu tun. Er wird nur auf jene Dinge angewandt, die man
meiden muß. So heißt denn auch tabu in aktivischem Sinne „meiden“. Die
bezauberten Gegenstände sind aber hauptsächlich dazu da, daß sie gebraucht
werden.


